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DAS INFO-BLATT DES WELTDACHVERBANDES DER DONAUSCHWABEN

Das Jahr 2022 hat schon sein richtiges Tempo, das Leben ist nach den Feier‑
tagen wieder all täglich geworden und wir dienen dem größten Herrn  ‑ der Zeit. 
Langsam endet auch die Fa schingszeit, die Zeit der Freude und des Frohsinns. Der 
Fasching war von Anfang  an  so  etwas wie  ein Barometer der menschlichen Ein ‑
trächtigkeit. Was man nämlich am Anfang des Jahres schon geschafft ha4e, kapu4 
zu machen, das hat der Fasching wieder in Ordnung gebracht. Ob es um en5weite 
Eheleute, Nachbarn oder Freunde ging. eine gesellige dörfliche Tanzunterhaltung 
hat  sie  wieder  zusammengebracht.  Und  so  ist  es  nichtig,  so  sollte  es  sein!  Vor 
kurzem  geriet  ein  dünnes  Büchlein  von  einem  franzö sischen  Schriftsteller,  mit 
wunderschönen Il lustrationen von einem slowakischen Illustrator, mit dem unauf‑
fälligen  Titel  „Der  Mann,  der  Bäume  pflanzte...ʺ  in  meine  Hände.  Ich  gebe  zu, 
solche  kleinen Bücher  gehören  in der Regel  zu den  Sammlergegenständen,  nach 
ihnen greifen meistens Bibliophile, dieses Buch war atembe raubend Die Handlung 
spielt  in Südfrankreich und es  ist die Geschichte eines Hirten,  für den die Natur 
nicht nur sein Zuhause wurde ‑ sie wurde zu seiner Lebensleidenschaft. Seit 1910 
pflanzte  er  unermüdlich und ununterbrochen Bäume. Dabei wusste  er,  dass  nur 
jeder  hunderte  Samen  aufgeht  und  überlebt.  Er  behauptete,  man  müsse  Zehn‑
tausende von Samen säen, um sich nach mehreren Jahren bei einem Spaziergang 
über  einen Wald mit  zehn Bäumen  freuen  zu  können.  Er  pflanzte  die  Bäume  in 
unfruchtbare, durch Hi5e ausgedörrte Natur. Ab 1930 kam das Wasser  in dieses 
Gebiet  zurück  und  damit  auch  die  ersten  Menschen.  Meistens  waren  es  junge 
Familien,  die  gerade  hier  ihre  Existenz  gründeten.  Weder  Wehr machtstruppen 
noch die Befreiungsarmee des Generals de Gaulle konnten den Wald vernichten. 
Auch  unser  Hirte  ‑  der  alltägliche  Held  ‑  ha4e  Kriegsplagen  erlebt.  Nach  dem 
Zweiten Weltkrieg  entstanden  in diesem Gebiet  immer neue Dörfer. Unser Held 
starb  im  Jahre 1947  im örtlichen Kran kenhaus. Wenn Sie denken,  ihm wurde ein 
Denkmal  gebaut,  dann  irren  Sie  sich.  Von  ihm  ist  das  Werk  eines  namenlosen 
Meisters geblieben. 

Damit  könn te  ich die Geschichte  beenden. Mich hat  sie  aber  inspiriert,  die 
Sehnsucht des Helden, seine Arbeit den Menschen zu widmen, mit der Arbeit  in 
unse rem Verband und für unseren Verband zu vergleichen. Auch wir können uns 
rühmen, dass wir Vorfahren haben, die jahrhundertelang die Natur um uns hegten 
und  pflegten, Wäl der  rodeten  oder  unterirdischen  Schä5e  ent‑deckten. Auch  sie 
haben  solche  Bäume  gepflanzt,  die  uns  bis  heute  dienen. Die Nachfahren  haben 
ihre  Ideen  auch  in  die  Gründung  des  Weltdachverbandes  der  Donauschwaben 
einfließen  lassen,  die  nach  Jahren  der Unterdrückung wieder  auferstanden  sind, 
um Zeugnis über jene Menschen zu geben, die einst den winzigen Samen des uns 
heute  erhaltenen  wertvollen  Erbes  der  Donauschwaben  in  unseren  schönen 
Ländern im Herzen Europas herangezogen haben.
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MEHR RAUM FÜR DIE DONAU

Das Donauschwäbische Zentralmuseum  (DZM)  in 
Ulm setzt nach 20­jährigem Bestehen neue Schwerpunkte. 

Eine interaktive und erlebnisorientierte Ausstellung 
zur  Kulturgeschichte  der  Donau  und  des  Donauraums 
bietet  ab 1. April 2022 auf 550 Quadratmetern erfahrbare 
Geschichten  für  die  ganze  Familie.  Herzstück  des 
Museums  bleibt  die  Darstellung  der  Geschichte  der 
Donauschwaben vom ausgehenden 17.  Jahrhundert  bis  in 
die Gegenwart. Die historische Dauerausstellung auf 1.000 Quadratmetern wurde im Rahmen des Umbaus 
grundlegend modernisiert  und  aktualisiert. Mit  neuem Titel,  spannenden Exponaten  aus  dem Depot  und 
neuen  Geschichten  führt  die Ausstellung  „Donauschwaben, Aufbruch  und  Begegnung"  in  die Welt  der 
donauschwäbischen Frauen und Männer, die von Migration und  ihrem Leben zwischen Entbehrung und 
neuen Anfängen  erzählen, Zeitzeugen  berichten  in Video­Interviews  von  ihren Erlebnissen während  der 
Sowjetzeit in Rumänien, Ungarn und Jugoslawien, Donauschwaben können bei ihrer Auswanderung nach 
Amerika  begleitet  werden  und Mitmachstationen motivieren  zum  Rebeln  von Mais,  der  auch  Kukuruz 
genannt wird. Die Erfahrungen  aus  unterschiedlichen Kulturen, Kontakte  und Sprachkenntnisse machen 
die  Donauschwaben  zu  Vermittlern  und  Brückenbauern.  Nicht  selten  sind  sie  Impulsgeber  für  neue 
Begegnungen und länderübergreifende Partnerschaften. 

Die Donauschwaben und ihre Nachkommen leben heute in vielen Ländern auf der ganzen Welt: in 
den  ehemaligen Siedlungsgebieten  in Ostmittel­  und Südosteuropa,  in Deutschland und Österreich,  aber 
auch in Brasilien oder den USA. 

Die  vollständig  neue  und  interaktiv 
gestaltete  Erlebnisausstellung  „Donau  ­   
Flussgeschichten"  ergänzt  das  Angebot  des 
DZM.  Die  Donau  mit  ihren  rund  3.000 
Kilometern von der Quelle im Schwarzwald bis 
zum Schwarzen Meer schlängelt sich als blaues 
Band  durch  die  Gewölberäume  des  Museums, 
einer denkmalgeschützten Kaserne aus dem 19. 
Jahrhundert.

Im  Einzugsbereich  der  Donau  leben 
heute  100  Millionen  Menschen.  Die  im  Jahr 
2011 von der Europäischen Union beschlossene Donauraumstrategie umfasst 14 Staaten.

Das DZM Ulm öffnet sein Haus und seine neuen Ausstellungen ab dem 1. April 2022.
Eine  Feier  zum Abschluss  der  umfassenden Erneuerung  des DZM,  für  die  der Bund,  das  Land Baden­
Württemberg  und  die  Stadt Ulm  insgesamt  1,65 Millionen Euro  zur Verfügung  gestellt  haben, wird  im 
Rahmen des diesjährigen Internationalen Donaufestes stattfinden. Und zwar am Donnerstag, 7. Juli 2022, 
um 13.30 Uhr.

Donauschwäbisches Zentralmuseum (DZM) Schillerstraße 1, 89077 Ulm
Quelle: ARTEFAKT Kulturkonzepte /EPD/Weltdachverband
Bilder: MM
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KARL WEBER IST IN UNSER ALLER EWIGE HEIMAT EINGEGANGEN 

Der  Vorfahr  von  KARL WEBER, Witwer  MARTIN WEBER,  wanderte  im 
Jahre 1785 mit  sieben Kindern  aus Fußgönheim nach Ungarn  aus und 
fand in Bulkes/Südbatschka eine neue Heimat. KARL WEBER,  in siebter 
Genaration  ein  Nachfahre  von  MARTIN  WEBER,  erblickte  am  2.  Juni 
1933  in  Bulkes  (heute  heist  der  Ort  Maglic)  das  Licht  der Welt.  Die 
deutsche Volksschule konnte er bis zur 4 Klasse im Heimatort besuchen. 
Mit  der  Besetzung  des  Heimatortes  duch  eine  russische  Einheit  und 
nachfolgende Partisanen im Herbst 1944 endete seine glückliche Kind­
heit  im Kreise der Familie. Dass die meisten Bulkeser  aus Heimatver­
bundenheit  und Überzeugung,  niemand  Leid  zugefügt  zu  haben,  nicht 
flüchteten, wurde  ihnen  zum Verhängnis,  auch  der  Familie  von KARL. 
An Weihnachten 1944 wurden sämtliche arbeitsfähige Frauen und junge 
Männer  ab  16  Jahre  zur Zwangsarbeit  in  dei UdSSR verschleppt. Der 
Vater ist im Kohlebergwerk Vrdnik und der Großvater im Vernichtungs­
lager Jarek verstorben.
KARL war mit der Mutter in verschiedenen Lagern und im Jahre 1947 gelang ihnen die Flucht aus Jugos­
lawien.  Über  Ungarn  und Österreich  nach  Bayern.  Hier  konnte  KARL  den Abschluss  der  8.  Klasse  der 
Volksschule  erreichen  und  in  Simbach  am  Inn  eine  Lehre  zum Betriebsschlosser  beginnen.  1950  über­
siedelte die Familie WEBER in die Pfalz, wo er seine Lehre in der BASF fortsetzen konnte und bereits 1951 
mit  der Note  „sehr  gut”  abschloss. Durch Weiterbildung  erreichte  er  die Qualifikation  zum Maschinen­
techniker,  Maschineninginieur,  als  Betriebsinginieur  für  Meß­  und  Regeltechnik  und  als  Pädagoge  zur 
Lehrlingsausbildung in der BASF. Nach 42 Dienstjahren ging er mit 59 Jahren in den Vorruhestand. 
Im August  1958  heirateten  KARL WEBER  und  KATHARINA  LAUTERER,  die  die  schlimmen  Jahre  im Ver­
nichtungslager Jarek überlebte. Aus der Ehe stammen drei Söhne und eine Tochter. Ein Sohn ist nach einer 
Impfung als Kleinkind verstorben. Die entgültige neue Heimat der Familie Weber wurde Fußgönheim, der 
Ort in der Vorderpfalz aus dem der Urahn MARTIN WEBER im Jahre 1785 nach dem Südosten zog und in 
Bulkes seßhaft wurde. Damit hatte sich ein Kreis geschlossen.
Mit  dem  Eintritt  in  den  beruflichen  Vorruhestand  begann  für  KARL  gleichzeitig  seine  ehrenamtlichen 
Aktivitäten  für  seine Landsleute  aus Bulkes  und die Donauschwaben  im allgemeinen.  In  seiner Zeit  als 
Vorsitzender  der Heimatortsgemeinschaft  entstanden  in Maglic  (Bulkes)  am Rande  des  einstigen  Fried­
hofs, zwei Gedenkstätten für die Opfer seines Geburtsortes. Auf den großen Gedenktafeln sind die Namen 
aller Umgekommener  eingemeißelt. Durch die  organisierten Heimatortstreffen  in Kirchheim unter Teck, 
Speyer und München, sowie die Herausgabe der Bulkeser Heimat­Zeitung wurde der Zusammenhalt der 
Landsleute wesentlich gefördert.  Ein besonderes Anliegen von KARL war ein Buch über seinen Geburtsort 
Bulkes.  Mit Textbeiträgen und in der Gestaltung hatte Karl massgeblich dazu beigetragen, dass das Buch 
der  Erlebnisgeneration    eine  bleibende  Erinnerung  an  das  Leben  in  Bulkes  wach  hält  und  den  Nach­
kommen  aufzeigt wo und wie die Vorfahren einst lebten und wirkten.
Im Arbeitskreis  Dokumentation  der  Donauschwäbischen  Kulturstiftung München  hat  er  wesentlich  zur 
Herausgabe  der  IV  Bändigen  Dokuntation  „Verbrechen  an  den  Deutschen  im  kommunistischen  Jugos­
lawien” beigetragen. Im Band IV „Menschenverluste” hat er Beiträge bearbeitet und auf über 1050 Seiten 
mit  Karten  und  Grafiken  die  Namen  der  unschuldigen  Opfer,  Sterbelager  und  wo  immer  möglich 
Geburtsort,  Geburts­  und  Sterbedatum  erfasst  und  veröffentlicht.  Dieses  Buch wird  in  Serbien  von  der 
Kommission  zur Auffindung  geheimer  Gräber  als  offizielles  Nachschlagewerk  anerkannt  und  benutzt. 
Unser Landsmann hat ein Heft über die Deportations der Donauschwaben Ende 1944 zur Zwangsarbeit in 
die UdSSR verfasst. Die Festschrift zum 60­jährigen Bestehen der Donaudeutschen Landsmannschaft  in 
Rheinland­Pfalz mit dem Titel „300 Jahre Donauschwaben” hatte KARL maßgeblich mitgestaltet. Als die 
IV bändige Dokumentation, es sind immerhin über 4000 Seiten, auf  ein überschaubar und damit lesbares 
Taschenbuch gekürzt wurde, war es wieder KARL WEBER der immense Arbeit geleistet hat. 

Auf  Seite  1037  des  Buches  „Menschenverluste”  der  1994  erschienenen  Dokumentation  hat  er  zur 
Kenntnisnahme der Verbrechen an den Donauschwaben geschrieben: „In den Medien ist immer wieder zu 
hören und zu lesen, die Welt würde das vor fünf Jahrzehnten geschehene Unrecht vergessen. Die an uns 
begangenen Verbrechen kann die Öffentlichkeit wohl kaum vergessen haben, denn sie wurden in der Mehr­
heit gar nicht zur Kenntnis genommen. Nun  liegt es an uns,  für das bessere Bekanntwerden einzutreten. 
Mit dieser Dokuntentationsreihe haben wir nun die Möglichkeit, der Öffentlichkeit den Völkermord an uns 
näher ins Bewusstsein zu bringen. Die Ehre unserer Toten sollte uns das wert sein. Für mich war es höchst 
ehrenvoll, mit diesem vierten Band einen Beitrag für das Andenken unserer Toten erbracht zu haben.” 
Als  die  Bundesregierung  vor  wenigen  Jahren  eine Anerkennungsleistung  für  zivile  deutsche  Zwangs­
arbeiter verkündet hatte, war es KARL WEBER, der seine Landsleute aus Bulkes beraten und beim Ausfüllen 
der Anträge behilflich war. Sicherlich könnte noch viel mehr über die ehrenamtlichen Leistungen unseres 
„heimgegangenen”  Freundes und Landsmannes gesagt werden.
Für all seine Leistungen wurde Karl Weber im Jahre 1999 von der Donaudeutschen Landsmannschaft mit 
der Johann­Eimann­Plakette geehrt. In der Urkunde zur Plakette steht nachfolgender Text: 
„Als Mitglied  im Arbeitskreis Dokumentation  hat  er  sich  für  die Aufarbeitung  und Veröffentlichung  des 
Völkermordes an den Deutschen aus dem ehemaligen Jugoslawien vorbildlich eingesetzt und wesentlich 
dazu  beigetragen,  dass  diese  Verbrechen  nicht  mit  dem  Ableben  der  Zeitzeugen  dem  Vergessen 
preisgegeben werden.”

Karl Weber war ein bescheidener Mensch, der sich nie in den Vordergrund drängte.
Von ihm und seinem Wissen konnten die Jüngeren viel lernen. Das Wirken von ihm war beispielgebend.

Unser Mitgefühl gilt seiner Ehefrau KATHARINA und den Kindern mit Familien.
KARL  WEBER  hat  sich  um  seine  Landsleute  aus  Bulkes  ,  um  die  Donauschwaben  bleibende  Verdienste 
erworben, er ruhe in Gottes Frieden.
'ger
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Kommission  zur Auffindung  geheimer  Gräber  als  offizielles  Nachschlagewerk  anerkannt  und  benutzt. 
Unser Landsmann hat ein Heft über die Deportations der Donauschwaben Ende 1944 zur Zwangsarbeit in 
die UdSSR verfasst. Die Festschrift zum 60­jährigen Bestehen der Donaudeutschen Landsmannschaft  in 
Rheinland­Pfalz mit dem Titel „300 Jahre Donauschwaben” hatte KARL maßgeblich mitgestaltet. Als die 
IV bändige Dokumentation, es sind immerhin über 4000 Seiten, auf  ein überschaubar und damit lesbares 
Taschenbuch gekürzt wurde, war es wieder KARL WEBER der immense Arbeit geleistet hat. 

Auf  Seite  1037  des  Buches  „Menschenverluste”  der  1994  erschienenen  Dokumentation  hat  er  zur 
Kenntnisnahme der Verbrechen an den Donauschwaben geschrieben: „In den Medien ist immer wieder zu 
hören und zu lesen, die Welt würde das vor fünf Jahrzehnten geschehene Unrecht vergessen. Die an uns 
begangenen Verbrechen kann die Öffentlichkeit wohl kaum vergessen haben, denn sie wurden in der Mehr­
heit gar nicht zur Kenntnis genommen. Nun  liegt es an uns,  für das bessere Bekanntwerden einzutreten. 
Mit dieser Dokuntentationsreihe haben wir nun die Möglichkeit, der Öffentlichkeit den Völkermord an uns 
näher ins Bewusstsein zu bringen. Die Ehre unserer Toten sollte uns das wert sein. Für mich war es höchst 
ehrenvoll, mit diesem vierten Band einen Beitrag für das Andenken unserer Toten erbracht zu haben.” 
Als  die  Bundesregierung  vor  wenigen  Jahren  eine Anerkennungsleistung  für  zivile  deutsche  Zwangs­
arbeiter verkündet hatte, war es KARL WEBER, der seine Landsleute aus Bulkes beraten und beim Ausfüllen 
der Anträge behilflich war. Sicherlich könnte noch viel mehr über die ehrenamtlichen Leistungen unseres 
„heimgegangenen”  Freundes und Landsmannes gesagt werden.
Für all seine Leistungen wurde Karl Weber im Jahre 1999 von der Donaudeutschen Landsmannschaft mit 
der Johann­Eimann­Plakette geehrt. In der Urkunde zur Plakette steht nachfolgender Text: 
„Als Mitglied  im Arbeitskreis Dokumentation  hat  er  sich  für  die Aufarbeitung  und Veröffentlichung  des 
Völkermordes an den Deutschen aus dem ehemaligen Jugoslawien vorbildlich eingesetzt und wesentlich 
dazu  beigetragen,  dass  diese  Verbrechen  nicht  mit  dem  Ableben  der  Zeitzeugen  dem  Vergessen 
preisgegeben werden.”

Karl Weber war ein bescheidener Mensch, der sich nie in den Vordergrund drängte.
Von ihm und seinem Wissen konnten die Jüngeren viel lernen. Das Wirken von ihm war beispielgebend.

Unser Mitgefühl gilt seiner Ehefrau KATHARINA und den Kindern mit Familien.
KARL  WEBER  hat  sich  um  seine  Landsleute  aus  Bulkes  ,  um  die  Donauschwaben  bleibende  Verdienste 
erworben, er ruhe in Gottes Frieden.
'ger

KLEINTURWALL/BIATORBÁGY – MUSIKALISCHE ERINNERUNGEN AN BÁLINT BUZÁS.

Ein lieber Freund von uns, BÁLINT BUZÁS, der ehemalige Leiter des Orchesters, ist Ende 2020 verstorben. 

Bei diesem Konzert wurde Musik zu seinem Gedenken gespielt, 
interpre<ert von den Orchestern, in denen er selbst tä<g war. Unter den 
vielen Gästen befanden sich die Familie von Balint – seine Mu=er, seine 
Ehefrau und die beiden Söhne. Auch der Bürgermeiste des Ortes, ISTVÁN 
TARJÁNI,  der  Vorsitzende  des  Landesrates  der  ungarndeutschen  Chöre, 
Kapellen  und  Tanzgruppen  LÁSZLÓ  KREISZ  sowie  der  Pressereferent  des 
Weltdachverbandes der Donauschwaben MANFRED MAYRhofer wurden auf 
das freundlichste begrüsst.Mit dem Programm erinnerten der Verein der 
TURWALLER  MUSIKFREUNDE  IN  BIATORBÁGY,  DIE  SPECKBAUM  KAPELLE,  DIE  ALTEN 
EDECKER  MUSIKANTEN,  DIE  SCHAUMARER  MUSIKANTEN  UND  DAS  DEUTSCHE 
NATIONALITÄTENBLASORCHESTER PILISVÖRÖSVÁR SOWIE DAS BIATORBÁGYER JUGENDBLASORCHESTER, alles Gruppen, die die Erfahrung 
vieler gemeinsamer Arbeiten, Reisen, Lager, Spaß mit Bálint's und seiner immer fröhliche Natur und seinem Humor 
teiten.   Das Konzert auf  h(ps://www.youtube.com/watch?v=fI3f8Y7wiW8&t=2049s
SSPPEECCKKBBAAUUMM AALLTTEE  EEDDEECCKKEERR

SSCCHHAAUUMMAARREERR  MMUUSSIIKKAANNTTEENN

BBLLAASSKKAAPPEELLLLEE  KKLLEEIINNTTUURRWWAALLLL WWEERRIISSCCHHWWAARREERR  MMUUSSIIKKAANNTTEENN



EIN DORF IM BANAT ­ SANKTMARTIN FEIERT GEBURTSTAG

300 Jahre seit der Gründung der ehemaligen Arader deutschen Gemeinde/ 
Sanktmartin als Erstgründung im Banat
Von BALTHASAR WAITZ 

Die Heimatgemeinde Sanktmartin unver­
gessen: Ein kürzlicher Beschluss der HOG 
Sanktmartin spricht allen gebürtigen 
Banater Schwaben aus dem Arader Ort, 
heute leben fast alle Nachfahren in Bayern 
­ aus dem Herzen. In diesem Jahr, genauer 
am 6. August 2022, möchte die Heimat­
ortsgemeinschaft in der alten Heimat drei 
Jahrhunderte seit der deutschen Ansied­
lung und der Gründung der Arader Ge­
meinde festlich begehen. Für Sanktmartin/ 
Sänmartin, 27 Kilometer nördlich von 
Arad, gilt als Gründungsjahr das Jahr 
1724, demnach ist der Ort eine deutsche 
Erstgründung im Banat. Angelegt wurde das Dorf planmäßig vom Grundherrn FRANZ 
DOMINIK BARON VON HARRUCKERN. Von den ersten Ansiedlerfamilien kamen die meisten 
aus Bayern, Franken, Baden­Württemberg, Österreich aber auch aus Ungarn bzw. 
Gyula/Elek.
Das Fest soll schon am 5. August, um 20 Uhr, mit der Eröffnung einer Ausstellung 
zum Thema „300 Jahre Sanktmartin" und einem Vortrag über die Deutschen Rumäniens 
im Zeitraum 1944­1956 von Prof. DR. RADU CIUCEANU von der Rumänischen Akademie 
Bukarest beginnen. Der festliche Gottesdienst am 6. August wird um 10 Uhr in der 
katholischen Kirche St. Martin abgehalten. Es zelebrieren Diözesanbischof JÓZSEF­
CSABA PÁL, Heimatpfarrer ADAM POSSMAYER aus Unterfranken, der Ortspfarrer ANDREAS 
ZILAGHI (röm­kath.) sowie Pfarrer der Gemeinde Elek, Ungarn unter Beisein des 
orthodoxen Ortpfarrers C. PRUNÁ. Eingeladen sind CIPRIAN OTLACAN, Bürgermeister von 
Sanktmartin, und SZELESZAN GYÖRGY, Bürgermeister von Elek/Ungarn. Weiterhin ein­
geladen sind Vertreter der Lokalbehörden, des I.N.S.T. (Institutul National pentru 
Studiul Totalitarismului) von Bukarest, REGINA LOCHNER, deutsche Konsulin in Temes­
war, JOHANN FERNBACH, Vorsitzender des DFDB, SYLVIA STIERSTORFER, Beauftragte der 
Bayerischen Staatsregierung für Vertriebene und Aussiedler, der Erste Bürgermeister 
THORSTEN WOZNIAK von Geroldshofen (Urheimat unserer Vorfahren), PETER­DIETMAR 

LEBER Bundesvorsitzen der Banater Schwaben 
Deutschland, JOSCHI AMENT, Bundesvorsitzender der 
Deutschen aus Ungarn und HOG­Vorsitzender der 
HOG Elek, CHRISTIAN KNAUER, Landesvorsitzender 
des BdV Bayern, Gäste der Landsmannschaften. 
Nach de Hl. Messe wird zu EhreN des Ortsgründers 
ein Schild mit der Bezeichnung „J.G. HARRUCKERR 
PLATZ" eingeweiht. Es folg die Einweihung der neu 
renovierten Friedhofskapelle mit Kranzniederlegung 
und Mittagessen im Kulturhaus, gefolgt vor 
Feierlichkeiten, Grußworten und einem Kultur­
programm.
Quelle: Text u. Bilder aus Banater Zeitung/Beilage 










